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und den Taxisbegriff einer transzendental- Zeitaltens überhaupt moch einen Zugang Zu
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Praxis um +octen Sinn atıge Auseinander- Liturgie, Frömmigkeit usw.? Auch das Ver-
setzung mk der ATr  eit ist, CO n6t 61@ hältnis der pluralistischen säkularisierten

Welt ZUT a} belastet. Soll C  e Kirchespezi. Sinn der Vollzug des GCelbst Getto gehen, sich total anpassen oderwa. Theorie der Vollzug des
anderen 034 TAaXis ein- ständig mi1t Konflikten Es bleibt
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heoretische Theo  TE und praktische Theorie, Kirche begrüßen. Theo OZenNn, Seelsorger
relevant die dialogische Praxis als praxis- und Gemeindemitglieder werden mit LW1DN
immanentes Vollzugs- Primär-Wissen anaı greifen.
und als praxis-transzendentes Reflexions- Karl Gastgeber
oder Sekundärwissen. Die raktische Wirk-
lichkeit i1st  ® eiIne Handlungswirklichkeit bzw. GUNTHER RREINHOLD,
eine objektive Realität Handeln. Theo- brauche mi Menschen

logie sich als eine efle und Expli- seelischer Not. (41.) Kösel, ünchen 1975

kation christlichen au und der Gebets- lam. 4.20.,

erfa Die diffizile Auseinandersetzung Dem Seelsorger, der ‚eute überlastet nst
und sSchwer t, umfangreichere Bü-zwischen theologischer und marxistischer Pra- cher Zu lesen, werden 2sem kleinen
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Mennekes hat als Religionssoziologe clie WIF!| ZUuNäa!  chst anıf Sackgassen aufmerk-
esellschaftliche Wir' als eine Ha t, in der SW lige

ungsSs- 1171 Wissenswirklichkeit bestimmt. Der Gesprächspartner geraten kann eine Anre-
Gtellenwert der Religion der heutigen Z Bewu  achen der eigenen MO-
Gesellschaft gewinnt Bedeutung, tive, falsche bzw. B- der 5ituation ANBC-
auch der Staat, die Wissenschaft und esell- paßte Verhaltensweisen. Die auf Oogers
4Hastase der Sinneinheit von ndividuum und
-durch Säkularisierung, Pluralismus und zurückgehende klientenzentrierte Gesprächs-
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führung wird dabei einer eihe WVC  z prak-
Hschen Beispielen vorgestellt, anhand derer

Praktischen Theologie Vermitt- der Leser Ffoctstellen kann zu We
Jung Von Handlungs-Wissenswirklichkeit ZU, des Gesprächsverhaltens er selbst neigt,

Beutler wies nach, d  laß das 15 Y)arin kann Ansto liegen, gröbsten
nach Q Zeugnis des vVon Anfang in Fehler vermeiden. Klientenzentrierte
einer Theorie-Praxis-Spannung ebt. eils- Gesprächsführung erlernen, bedarf frei-
erwartung und das Bewußtsein des eils- eines intensiven Trainings. Sodann Wer-
besitzes bedrohen die aktiv-gestaltenden den wichtige Bereiche seelischer Not beschrie-
Kräfte im Christentum. Vom Glauben her ben, der Ablauf der Äuseinandersetzung
polemisiert ulus en das esetz, L eines Gterbenden mE dem die Phasen
der Liebe als der es5 gestaltenden Kraft der Trauer nach einem schweren Verlust, die
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Die sich ständig ändernde Praxis dm Alltag 
der Gemeinde läßt den Praktiker immer 
mehr nach der Theorie seiner Praxis fragen. 
Praktische Theologie wird heute als Theorie 
kirchlidter Praxis verstanden. ]. Heinrichs 
hat dazu den begriff.sgesdrichtlichen Hin-ter­
grund mit großer Grüncllidtkeit erarbeitet 
und den Praxisbegriff einer transzendental­
dialogischen Sinnanalyise unterworfen. Wenn 
Pra,ois tim weitesten Si-nn tätige Auseinander­
setzung m1it der Wirklichkeit ist, so i:ist sie 
im -spemfischen Sinn der Vollzug des Selbst 
ins andere, während Theorie der Vollzug des 
anderen im Selbst ist. Praxis dst die Hinein­
g-estaltung des Subjekts ,in andere Wirklich­
keit, physisch oder geistig-kommunikativ 
.bzw. dialogisch. Heinrichs bringt in die breite 
Auffächerung der Theoriebegriffe Ordnung: 
Theorie ,ist die Aufnahme der Wirklichkeit in 
das Subjekt; iim Ausgang von der sinnlichen 
Wahrnehmung ( empirische Theorie): relevant 
für die phy.9.isch-techndsche Praxis; im Aus­
gang vom sprachJdchen Sinnverstehen als 
theoretische Theorie und praktische Theorie, 
relevant für die ,dialogische Praxis als praxds­
•immanentes Vollzug,s- od-er Primär-Wissen 
und als pra~-transzendentes Reflexions­
oder Sekundärwi,ssen. Die praktische Wirk­
lichkeit ist eine Handlungswirklichkeit bzw. 
eine objekf!i.ve Realiität ffu,s Handeln. Theo­
logie zeigt sich als eine Reflexion und Expli­
kation chrJstlichen Glaubens und der Gebets­
erfahrung. Die diffizile Auseinandersetzung 
ZWlischen theologischer und mamstischer Pra­
,oisbegründung zeigt, daß d:ie Theologie nur 
eine der Glaubenspraxis immanente Theorie 
gelten läßt. Für die Praktische Theologie er­
geben -sich folgende Aufgaben: Theol\le­
Praxis-Vermittlung durch Glaubensverkündi­
gung und chI'istliches Leben. 

F. Mennekes hat als Religionssoziologe die 
gesellschaftliche Wirklichkeit als eine Hand­
lungs- und Wissenswirklichkeit bestimmt. Der 
Stellenwert der Religion in der heutigen 
Gesellschaft gewinnt an Bedeutung, wenn 
auch der Staat, die Wissenschaft und Gesell'." 
schaft durch SäkulaJ:1isierung, Pluralismus und 
Diastase der Sinneinheit von Individuum und 
Gesellschaft zu liberalisieren bestrebt sind. 
Der Praktischen Theologie fällt die Vermitt­
fong von Handlungs-Wissenswirklichkeit zu. 
]. Beutler wies nach, daß das Christentum 
nach dem Zeugnis des NT von Anfang an in 
einer Theorie-Pra,Gis-Spannung lebt. Heils­
erwartung und das Bewußtsein des Heils­
besitzes bedrohen die aktiv-gestaltenden 
Kräfte im Christentum. Vom Glauben her 
polemisiert Paulus geg,en das Gesetz, um 
der Liebe als der alles gestaltenden Kraft 
Raum zu schaffen. Bei Johannes nimmt der 
Mensch im Glauben jetzt schon teil am gött-
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liehen Leben. Glauben -und Tun bedingen sich 
gegenseitig. L. Bertsch behandelt die Rolle 
der praktischen Theologie bei der kirchliichen 
Entscheidungsfindung. Es geht konkret um 
die kritische Sicht kirchlicher Prms. Wlird 
heute nicht die Gefahr eines pastoralen 
Monophy.simsmus und Nestoriamsmus deut­
lich 7 W.ieweit richtet sich die K>irche in ihrem 
Handeln nach dem gottmenschtichen Prinzip 
ihres Stift011S 7 .Oer Ruf nadt dem neuen 
Pfingsten wird auch m der Kirche immer 
·laut.er. Hat der Mensch unseres industriellen 
Zeitalhe11S überhaupt noch einen Zugang zu 
den antiken und barod<ien Formen unserer 
Liturgie, Frömmigkeit usw.7 Auch das Ver­
hältnis der pluraHsti:schen säkulariisierten 
Welt zur Kirche 1st belastet. Soll die Kirche 
ins Getto gehen, ,sich total anpassen oder 
ständig mit Konflikten leben 7 Es blevbt ihr 
nur das letztere. Bertsch bringt dann Leit­
linien einer künftigen Sakramentenpastoral 
in einer pluralistischen Gesellsmaft. Er be­
tont den missionarischen, sinndeutenden und 
gemeindeb.ildenden Charakter der Sakra­
mente. 
Zusammenfassend kann man die Heraus­
.gabe der tiefschürfenden Beiträge als eine 
wertvolle Hilfe für den Selbstvollmg der 
Kirdte nur begrüßen. Theologen, Seelsorger 
und Gemeindemitglieder werden mit Gewinn 
danach greifen. 
Graz Karl Gastgeber 

EISELE GÜNTHER / LINDNER REINHOLD, 
Im brauche Hilfe. Umgang mdt Menschen in 
seelischer Not. (41.) Kösel, München 1975. 
Kart. 1am. 4.20. 
Dem Seelsorger, der heute überlastet ist 
und iSchwer Zeit findet, umfangl'eichere Bü­
cher zu lesen, weroen in diesem kleinen 
Bändchen wichtige, grundlegende Hinweise 
über den Umgang mit Menschen in seeli­
scher Not gegeben. Bei vielen Menschen 
genießt der Priester noch einen Vertrauens­
vorschuß; an ihn wenden -sidt Menschen mit 
ihren Problemen. 
Es wird zunächst auf Sackgassen aufmerk­
sam gemacht, iin die der hilfswillige 
Gesprächspartner geraten kann: eine Anre­
gung zum Bewußtmachen der eigenen Mo­
tive, falsche bzw. nicht der Situation ange­
paßte Verhaltensweisen. Die auf C. Rogers 
zurfükgehende klientenzentr:i.erte Gesprächs­
führung wird dabei an einer Reihe von prak­
tischen Beispielen vorgestellt, anhand derer 
der Leser feststellen kann, zu welcher Art 
des Gesprächsverhaltens er selbst neigt. 
Darin kann ein Anstoß liegen, drie gröbsten 
Fehler zu vermeiden. Klientenzentrierte 
Gesprächsführung zu erlemen, bedarf frei­
lich eines intensiven Trainings. Sodann wer.:. 
den wichtige Bereiche seelischer Not beschrie­
ben, der Ablauf der Auseinandersetzung 
eines Sterbenden mit dem Tod, die Phasen 
der Trauer nach einem schweren Verlust, die 
innere Verfassung seelisch Kranker bei den 
am häufi~sten vorkommenden psychischen 


